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POSTER 1
‚imeji‘

 
‐

 
Webbasierte Anwendung für 

 wissenschaftliches Bilddatenmanagement
Friederike Kleinfercher | Max Planck Digital Library, München



Vorstellung der imeji Software
23.November 2012
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Publish Your Scientific Media Data
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imeji Software
imeji creates citable research assets by describing, enriching, sharing, exposing and linking data

Ansicht einer Sammlung Ansicht eines Bildes 
mit Metadaten

Frei definierbares
Metadaten Profil

Erweiterte Suche 
(nach jedem Metadaten Feld)
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OPEN SOURCE
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imeji Community
Aktive open source Software Entwicklungs Gemeinschaft, mit den Zielen – die Nachhaltigkeit von 

imeji zu gewährleisten – die Weiterentwicklung sicher zu stellen – verschiedenste Nutzungsszenarien 
zu finden (interdisziplinär).
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GET INVOLVED



POSTER 2
Das interdisziplinäre Projekt MONAE

Thomas Hagn | Zentrum Antike der Universität Graz







http://www-gewi.uni-graz.at/monae


http://www-gewi.uni-graz.at/monae
http://www-gewi.uni-graz.at/monae/didel.html




POSTER 3
Neues Leben in alte Bücher ‐

 
wie man ein 

 Digitalisierungsprojekt auf Schiene bringt!
Christian Enichlmayr | Oberösterreichische Landesbibliothek, Linz



Kultureinrichtungen im digitalen Zeitalter
23. Nov. 2012

Posters

Oö. Landesbibliothek  

Neues Leben für alte Bücher –
oder wie man ein Digitalisierungsprojekt auf 

Schiene bringt! 









POSTER 4
Langzeitarchivierung der „Gelben 

 Karteikarten“
 

des Instituts für 
 Jugendliteratur in Phaidra

Anna Hikl, Susanne Blumesberger, Barbara Burkhardt, Christoph Genewein, 

 Anita Huber | Universitätsbibliothek Wien



Langzeitarchivierung der „Gelben 
Karteikarten“ des Instituts für 

Jugendliteratur

Christoph Genewein, Anna-Laetitia Hikl, Anita Huber

•

 
Workflow für Digitalsierung im Langzeitarchivierungssystem PHAIDRA

•

 
Entwicklung von Zeit‐

 
und Ressourcenplänen 

•

 
Vergabe von Metadaten

•

 
Upload ausgewählter Beispiele

•

 
Erstellung von Collections

Nutzen:
•

 
Digitale Sicherung des Bestandes sowie 
Such‐

 
und Sichtbarkeit

Nominal-Zettelkatalog mit Rezensionen zu 40.000 
Werken der Kinder- und Jugendliteratur (1947-1993)



Permanent Hosting, Archiving and Indexing of Digital 
Resources and Assets

• Gesamtuniversitäres Digital Asset 
Management System mit 
Langzeitarchivierungsfunktionen

• Zitierfähigkeit der Objekte durch 
Persistent Identifier 

• Möglicher Upload von 
Textdokumente, Bilder, Audio- und 
Videofiles, ganze Bücher sowie 
Sonderobjekte

• Integraler Bestandteil von PHAIDRA ist der Metadateneditor. Die 
Metadatensätzen entsprechen den Dublin Core Standards und sind eine 
Adaption des LOM-Schemas

https://phaidra.univie.ac.at



Abbildung des Katalogs in 
PHAIDRA

Browse, Download, Share
http://phaidra.univie.ac.at/o:156579

Rezensionen als eigentümliche 
geistige Schöpfungen auf dem 
Gebiet der Literatur unterliegen 
dem Urheberrechtsgesetz. 

§

http://phaidra.univie.ac.at/o:156579


POSTER 5
Datenbanken und Netzwerke –

 Felder künstlerischer Intervention
Wolfgang Seierl | mica Austria, Wien



I AM A DATABASE

Datenbanken und Netzwerke 
Felder künstlerischer Intervention

Wolfgang Seierl



LYOTARD
In einem der Schlüsselwerke der Postmoderne (Das Postmoderne Wissen, Graz/Wien 1986) 
schreibt Jean-François Lyotard den Datenbanken und dem kreativen Umgang mit diesen eine 
wesentliche Bedeutung für die Zukunft des Wissens zu. Der Zustand einer Welt, den er vor fast 40 
Jahren visionär beschrieben hat, ist inzwischen erreicht, die von ihm prognostizierte Dynamik bzw. 
Problematik ist längst Realität. Die technischen Veränderungen, die damals im Begriff waren, die 
Welt zu revolutionieren, sind inzwischen nicht mehr wegzudenkende Standards. Lyotard 
prophezeite, dass die Veränderung der Wissens-Transportmittel das Wissen selbst verändern 
würde, dass nur Wissen überdauern werde, das in kleine Informationseinheiten übersetzt werden 
könne. Traditionelles Wissen, das in diesem Sinn nicht übersetzbar wäre, würde verschwinden oder 
keine Beachtung mehr finden. Sowohl die Produzenten als auch die Nutzer des Wissens müssen 
im Besitz von Instrumenten sein, die ihnen jeweils zu übersetzen ermöglichen, was der andere zu 
erfinden bzw. zu lernen versucht. Auch diese Prophezeiung ist inzwischen eingelöst.
Die Welt des postmodernen Wissens ist für Lyotard von einem Spiel vollständiger Information 
geleitet, in dem es kein wissenschaftliches Geheimnis gibt. Der Zuwachs an Performativität hänge 
in Zukunft nicht mehr von seinem Erwerb, sondern von der Produktion desselben, also von der 
Fantasie ab, die erlaubt, einen neuen Spielzug (im Sinne des Sprachspiels Wittgensteins) zu 
setzen, oder die Regeln des Spiels zu verändern. In diesem Zusammenhang fordert er die Lehre 
von Verfahren, die geeignet sind, die Fähigkeit des Verbindens von Informationsfeldern zu 
verbessern und misst der so genannten Interdisziplinarität eine wichtige Bedeutung in diesem 
Zusammenhang zu.
Längst hat sich das Netz der digitalen Informationsfelder zu einem schier unüberblickbaren 
kybernetisch-dynamischen Komplex entwickelt. Das Internet, das man im Prinzip sowohl als 
Datenbank als auch als Netzwerk bezeichnen kann, ist das aktuelle Format des Wissens 
schlechthin. Der bewusste, aktive und kreative Umgang mit ihm zugunsten der demokratische 
Verteilung von Macht bezüglich der Legitimierung von Wissen ist wichtig.



Wenn Siegfried Zielinski am Beginn seines Buches über die Tiefenzeit des technischen Hörens 
und Sehens (Archäologie der Medien. Zur Tiefenzeit des technischen Hörens und Sehens. 
Reinbek bei Hamburg 2002) die Frage stellt, ob wir nicht gerade gegenwärtig verstärkt 
Naturwissenschaftler brauchen, die Augen wie Lüchse und Ohren wie Heuschrecken haben, und 
Künstler, die etwas aufs Spiel setzen, anstatt den gesellschaftlichen Fortschritt mit ästhetischen 
Mitteln nur zu moderieren, dann ist damit einerseits die Gefahr artikuliert, dass Wissenschaft und 
Kunst ihre ureigensten Aufgaben vernachlässigen könnten und andererseits ein Aufruf zur aktiven 
Begegnung mit den Herausforderungen des Medienzeitalters. Dieses etwas aufs Spiel setzen ist 
für ihn durchaus etwas, das mit dem Reich der Illusionen, das die Medienwelt darstellt, vereinbar 
ist. Dabei bezieht er sich auf den Philosophen Dietmar Kamper, der darauf aufmerksam machte, 
dass das Wort illudere nicht nur bedeute, etwas vorzutäuschen, einen schönen Schein zu 
erzeugen, sondern dass in ihm etwas mitschwinge, das für mediales Handeln besonders wichtig 
sei, nämlich dieses etwas aufs Spiel setzen, die eigene Person mit eingeschlossen. So plädiert er 
etwa für eine eingreifende Medientheorie und –praxis, die an der Schnittstelle zwischen 
Medienmenschen und Medienmaschinen aktiv ist. Von den Künstlerinnen und Künstlern, die sich 
auf das riskante Spiel eingelassen haben, sollte man lernen, mit und durch die neuen Techniken 
für das Andere zu sensibilisieren und das Vertraute allmählich umzukehren, das Mögliche mit 
seinen eigenen Unmöglichkeiten zu konfrontieren.
Ein Modell für den kreativ-spielerischen Umgang mit Daten im Informationszeitalter hat das 
Phiosophenduo Gilles Deleuze/Félix Guattari mit dem Begriff des Rhizoms (Es gibt keinen Tod 
des Buches, sondern eine neue Art des Lesens...) bereits 1977 geliefert. Deleuze und Guattari 
entwickelten über ihre Kritik an Freud und die neue Theorie des Unbewussten eine ähnlich neue 
Konzeption des Lesens. Sie postulieren die Idee des Rhizoms (Wurzelgeflecht) als dynamische 
Struktur eines Agierens und Produzierens im Fluss und in nicht zentrierten Systemen. Das 
Rhizom ist wie eine offene (Land-)Karte, die in allen ihren Dimensionen verbunden, demontiert 
und umgekehrt werden kann, - ständig modifizierbar ist. Man kann sie zerreißen und umkehren;... 
Man kann sie auf Mauern zeichnen, als Kunstwerk begreifen, als politische Aktion oder als 
Meditation konstruieren. 



I AM A DATABASE



Bibliotheken bzw. Datenbanken sind Hilfsmittel, also eine Art Prothese für unser 
Gedächtnis, unsere ureigenste Bibliothek, die wir wie Peter Kien in Elias Canettis 
Roman Die Blendung stets mit uns mittragen. In Büchern, Bibliotheken und 
Datenbanken suchen wir lediglich nach dem, was wir vergessen haben. Jeder von 
uns ist eine Datenbank, das Web 2.0 mit der Möglichkeit des interaktiven 
Kommunizierens trägt dem Rechnung. In Internetforen und Blogs werden persönliche 
Informationen ausgetauscht, die nicht von oben (hierarchisch) gesammelt und wieder 
verteilt werden, sondern wie auf dezentralen Marktplätzen. Das auf demokratischen 
Prinzipien basierende System der Internet-Enzyklopädie Wikipedia etwa hat heute 
ein Vielfaches an Einträgen der traditionellen Lexika oder Enzyklopädien. Der Zweifel 
an der Vertrauenswürdigkeit der in Wikipedia veröffentlichen Daten mag eben in 
dieser demokratischen Struktur und der scheinbar fehlenden Legitimation der 
„Spender“ begründet sein, doch ist uns heute bewusst, dass auch das nach 
wissenschaftlichen Kriterien aufbereitete Wissen und damit auch die Legitimation 
derer, die es sammeln (Staat, Universität, Konzern, Verein, Internetforum) immer in 
einem bestimmten Kontext steht. Als Betreiber unserer jeweils eigenen Datenbank 
haben wir selbst die Macht, die uns erlaubt, nicht nur bewusst auf die in unseren 
Körpern gespeicherten Informationen zuzugreifen, sondern vor allem kreativ mit 
ihnen zu verfahren, um aus diesem Umgang etwa wieder neues Wissen zu erzeugen. 
Ich bin eine Datenbank immer im sozialen Gefüge, im freien Austausch mit anderen. 
Nur der aktive, kreative und bewusste Umgang mit den Datenbanken und 
Netzwerken, die uns zur Verfügung stehen und eigentlich ja nur das eigene Wissen 
bzw. das der Menschen spiegeln, bewahrt uns davor, dass wir nur Werkzeuge für die 
Eigentümer bzw. Betreiber dieser alten wie neuen Strukturen sind. Das Wissen sind 
wir selbst, und wir selbst sollten bestimmen bzw. mitbestimmen, was damit 
geschieht.
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